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Jeder Halm eine glänzende Frage

Von Marianne Sperb

Regensburg. Wer dieser Tage
am Atelier am Wiedfang, direkt
am Donauufer, durchs Fenster
schaut, sieht vermutlich Regi-
na Hellwig-Schmid, versunken
in kontemplatives Tun. Sie ver-
goldet Strohhalme, überzieht
sie mit einer leicht klebrigen
Emulsion, wickelt sie in dünne
Goldblättchen und fixiert den
Überzug mit Lack. Die Arbeit
geht langsam voran und for-
dert Konzentration. „An einem
Abend“, hat die Künstlerin,
Performerin und Netzwerkerin
mal nachgezählt, „schaffe ich
vielleicht zwölf Stück.“

Nur zwölf! Am Ende werden
viele viele Goldhalme Teil ihrer
Installation in der Minoriten-
kirche sein. Regina Hellwig-
Schmid bespielt für sieben Wo-
chen das weite Kirchenschiff –
ein Privileg an die Regensbur-
ger Kulturpreisträgerin 2024.
Der Titel ihres Projekts: „Stroh
zu Gold“. „Mein Lebensthe-
ma“, sagt die Künstlerin beim
Besuch im Atelier.

Es riecht nach Stroh, es ra-
schelt leise beim Greifen nach
dem nächsten Halm und vor
den Augen der Besucherin voll-
zieht sich die Wandlung eines
banalen Dings in eine wunder-
herrliche Sache. Das Gold
glänzt matt, lässt den fragilen
Stängel stabil aussehen, gibt
dem leichten Röhrchen eine
gewisse philosophische
Schwere, versendet Schönheit
und verheißt Freude.

„Der größte Luxus ist,
sich zu verschwenden“

Beharrliches Arbeiten, serielle
Projekte und die Gabe, das Un-
scheinbare, Greifbare aufzula-
den mit tieferen Botschaften,
vor allem: tieferen Fragen, zie-
hen sich durch das Werk von
Regina Hellwig-Schmid von
Anfang an. Die Brache der ab-
gewrackten Wurstfabrik am
Donaumarkt überzog sie 2008
mit 3000 Quadratmetern Roll-
rasen, um den „Perspektiv-
Wechsel“einzuläuten. Für das
Projekt „Verletzte Zeit“ pinnte
sie für jeden Tag ab Hitlers
Machtergreifung 1933 bis zu
Kriegsende 1945 ein Kärtchen;
jedes rief bei Besuchern andere
Erinnerungen und Assoziatio-
nen wach. Für „Pandoras Vor-
ratskammer“ beklebt sie seit
Jahrzehnten Infusionsflaschen
mit Schlagzeilen aus der Zei-
tung wie etwa: „Alles, nur kein
Sex“ oder „Die fröhliche Kata-
strophe“, die den Gedanken-

„Stroh zu Gold“: Regina Hellwig-Schmid bearbeitet in der Minoritenkirche ihr Lebensthema

transfer in Fluss bringen. An On
Kawaras „Today Series“ erin-
nern die Arbeiten oder an „Bal-
kan Baroque“ und die Knochen
bürstende Marina Abramovic.
„Ich liebe Sisyphos-Arbeiten“,

sagt Regina Hellwig-Schmid,
während sie einem Halm das
Finish gibt. „Der größte Luxus
ist, sich zu verschwenden.“

Stroh zu Gold – das Thema
hat Hellwig-Schmid immer

wieder neu bearbeitet. „Mein
ganzes Leben steckt da drin“,
sagt sie, die ganze Existenz
einer freischaffenden Künstle-
rin, die Gedanken Gestalt gibt,
gegen Trends, Widerstände

und Widrigkeiten, die aus
Ideen überzeitliche Werte
schafft – und aus der Summe all
ihrer Erfahrungen hinterfragt,
was Werte überhaupt sind. Im
Folder zur Ausstellung heißt es:
„Stroh zu Gold steht sinnbild-
lich für den menschlichen
Drang, dem scheinbar Wertlo-
sen Bedeutung zu verleihen –
und stellt die Frage, wer diesen
Wert definiert: Markt, Arbeit,
Glaube – oder ein Märchen?“

Ist es also das 24-karätige
Gold, das den Halm wertvoll
macht? Oder die Zeit, die inves-
tiert wird? Oder der Impuls,
den er im Betrachter auslöst,
und das Bewusstsein, das er
verändert? Die Zahl an Stun-
den, die Hellwig-Schmid auf-
wendet, ist es jedenfalls nicht.
„Und wenn mich in der Aus-
stellung jemand fragt: Wie lan-
ge haben sie für einen Halm
gebraucht?, ist die Antwort:
mein Leben lang.“

„Stroh zu Gold“ tippt viele
Felder an: Es geht um falschen
Glanz und Täuschung, die im
Märchen vom „Rumpelstilz-
chen“ eine Rolle spielen. Um
den Glauben respektive die
Angst, die Dinge erst kostbar
machen, wie aktuell am Kurs
für Goldpreis schön zu sehen
ist. Um den Gehalt als ein Sym-
bol für Liebe, das wir uns als
Ring an den Finger stecken.
Und auch um den Wunsch,
sich mit Gold Ansehen zu ver-
schaffen, von dem eine ganze
Branche lebt.

Jedes Kunst-Projekt macht
Hellwig-Schmid reicher

Stroh steht für Ernte, Nahrung
und Überleben, für Arbeit und
Kreisläufe. Gold symbolisiert
Macht, Transzendenz, Reich-
tum. „In der Begegnung beider
Materialien wird sichtbar, dass
Wert keine feste Größe ist, son-
dern eine Zuschreibung – ein
kultureller, sozialer und öko-
nomischer Akt“, heißt es im
Folder. Die Künstlerin selbst
fühlt sich durch ihre Arbeit be-
schenkt: „Ich werde dabei rei-
cher, auch wenn ich nichts ver-
kaufe.“ Sie holt sich sieben
Frauen und Männer in die Kir-
che, von der Biobäuerin bis
zum Journalisten, um jeden
Sonntag ein paar Minuten lang
die Facetten von Gold anzurei-
ßen. Es folgt eine Performance
und man kommt ins Gespräch.

Die Menschen, die zur Zeit
durchs Fenster ins Atelier
schauen, reagieren übrigens al-
le gleich, sagt Hellwig-Schmid:
„Die freuen sich und lächeln.“

„Stroh zu Gold“ eröffnet am
29. März (11 Uhr) in der Re-
gensburger Minoritenkirche.
Kulturwissenschaftlerin Chris-
tian Heibach gibt eine Einfüh-
rung. Die Ausstellung läuft bis
17. Mai. Alle Details bei: re-
gensburg.de/strohzugold

Installation, Gespräche, Performance und Film

An sieben Sonntagen (ab 5.
April, immer um11Uhr) geben
geladene Gäste Impulse rund
um Gold, im Anschluss zeigt
Regina Hellwig-Schmid die
Performance „Stroh zu Gold –
zwischen Begehren und Erfül-
lung“.

Zur Installation läuft inderMi-
noritenkircheeinFilmüberden
Schaffensprozess. Die Aus-
stellung veranstaltet das Kul-
turamt in Kooperation mit den
Museen der Stadt. Jeden ers-
ten Sonntag im Monat ist der
Eintritt frei.

Von Michael Scheiner

Regensburg. Während vorn
die ersten Gäste zu standing
ovations aufspringen, meint
weiter hinten ein anderer lapi-
dar: „Edel-Jazz à la Jan Garba-
rek, um nicht gleich zu sagen,
getragener Edelkitsch!“ Ein
hartes Urteil. Dennoch ist es
nach dem gut zweistündigen
Konzert des Trios um den Pia-
nisten Tord Gustavsen nicht
ganz von der Hand zu weisen.

Da wird in halbstündigen
und längeren Stücken Musik
manchmal mehr zelebriert als
mit überzeugendem innerem
Ausdruck gespielt. Dabei kann
man keineswegs sagen, dass
sich Tord Gustavsen, Drum-
mer Jarle Vespestad und Stei-
nar Raknes am Bass zu wenig
reinhängen. Vor allem der Bas-
sist aus Molde, das für sein
internationales Jazzfestival be-
kannt ist, überzeugt in leicht-
gängiger Begleitung, mehr aber
noch in einfallsreichen, gefühl-
vollen Soli mit seinem warmen
Ton. Das Trio steht auch in der
Nachfolge des legendären Es-
björn Svensson Trios aus
Schweden, das mit seinem zu-
kunftweisenden Sound in den
Nuller Jahren Maßstäbe setzte
und viele Piano-Trios beein-

Der Jazzclub steht Kopf beim Konzert des Tord Gustavsen Trios

Melodische Knospen der Nordmänner

flusste. Zwischen den beiden
Pianisten lassen sich durchaus
Verbindungen ziehen, obwohl
der innovative Schwede als
Autodidakt auf dem Klavier be-
gann. Wie Gustavsen entwi-
ckelte er früh ein Faible für die
Klassik, besonders für Johann
Sebastian Bach. Dieser Einfluss
ist heute noch zu spüren in
Gustavsens Spiel, in das er auch
Gospel, Volks- und Kirchen-
musik und vor allem Blues ein-
fließen lässt.

Zusätzlich setzt der Norwe-
ger punktuell elektronische
Sounds ein, die anfänglich et-
was aufdringlich im Vorder-
grund stehen. Aus dem pathos-

getränkten Intro entwickelt er
mit elegantem Anschlag ein
weiträumiges rhythmisch in-
differentes Klangbild, aus dem
sich nach und nach Blues-Ak-
korde herausschälen. Ver-
gleichbar einer klassischen Sui-
te, verbindet das Trio mehrere
Stücke, wobei die Übergänge
zwischen verschiedenen Stim-
mungen und Tempi variieren.

Schlagzeuger Vespestad, ein
langjähriger musikalischer
Partner des Osloer Bandlea-
ders, setzt mit seinem zurück-
genommenen, fast meditati-
ven Spiel verhalten Akzente.
Dabei greift er öfter mal auf
Schlegel statt Sticks zurück, die

mit einem dunkleren und ge-
dämpften Klang die stellenwei-
se pastoral-feierliche Stim-
mung noch unterstreichen. Als
„Hohepriester des Sounds“,
wie Gustavsen den Bassisten
vorstellt, bildet das manchmal
einsilbige Spiel von Raknes
einen leicht flippigen Kontra-
punkt.

Das Publikum im ausver-
kauften Leeren Beutel folgt den
mäandernden Läufen von Gus-
tavsen auf dem Flügel mit ge-
spannter Aufmerksamkeit. Da-
bei schöpft der Pianist aus dem
Material des aktuellen Albums
„Seeing“ und anderen Quellen.
Themen tauchen auf und ver-
schwinden wieder. In langen
Linien führen kurze Akkordket-
ten und melodische Knospen
zu kalkulierten Höhepunkten.

Für Solobeiträge am Schlag-
zeug und Kontrabass, die auf
einen Wink Gustavsens hin er-
folgen, gibt es jeweils kurzen
Zwischenapplaus. Die spürba-
re Spannung aber entlädt sich
schließlich in lang anhaltender,
von Hochrufen begleiteter Be-
geisterung. Der Beifall bewegt
das Trio, das „eigentlich nur
zwei Songs spielen wollte“, wie
der Bandleader einräumt, zu
mehreren Zugaben. Die fallen
allerdings deutlich kürzer aus.

Buchheim
neue Spitze
Bernried. Das Buchheim-Mu-
seum mit seiner herausragen-
den „Brücke“-Sammlung hat
einen neuen Direktor: Stephan
Dahme, Jahrgang 1975, promo-
vierter Kunsthistoriker, war zu-
letzt bei der Klassik Stiftung
Weimar als Kustos für Grafik
und Fotografie von Bauhaus,
Moderne und Gegenwart tätig.
Er soll das Programm in Bern-
ried gestalten, neue Ausstel-
lungsformate entwickeln und
die Vermittlung für ein vielfälti-
ges Publikum ausbauen. Dah-
me erklärte, dass im Herbst, im
Jahr des 25-jährigen Bestehens,
der Erweiterungsbau von Beh-
nisch Architekten eröffnet wird,
empfinde er als Glücksfall. kna

Menschenrechte im
Fokus von Regisseuren
Nürnberg. Die 15. Runde für
den Deutschen Menschen-
rechts-Filmpreis startet. Bis 15.
Juni kann man Beiträge einrei-
chen. Die besten Filmemacher
werden im Dezember geehrt.
Menschenrechte seien in vie-
len Ländern in akuter Gefahr,
sagt Klaus Ploth vom Veranstal-
terkreis. Imperiale und autori-
täre Staaten würden an Einfluss
gewinnen. Diese Entwicklung
wollten, könnten, sollten und
müssten Filmemacher thema-
tisieren. kna

Tote Hosen wollen aus
allen Rohren schießen
Düsseldorf. Die Toten Hosen
produzieren ihr „letztes regulä-
res Studioalbum“: „Trink aus,
wir müssen gehen“ erscheint
am 29. Mai, teilte die Band mit.
Dazu gebe es ein Bonusalbum
mit 25 alten Songs, die man mit
befreundeten Musikern neu
einspielt. 45 Jahre nach Grün-
dung schließe sich ein Kreis,
hieß es: „Einer hat im Probe-
raum geschrien: Lasst uns ein
letztes Album machen! Keine
Ahnung, wer das jetzt genau ge-
wesen ist, jedenfalls war die Be-
geisterung groß. Wir haben
dann gemeinsam beschlossen,
nochmal aus allen Rohren zu
schießen.“ dpa
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Unbekannten Rembrandt
entdeckt

Amsterdam. Das Rijksmuse-
um hat ein bisher unbekanntes
Gemälde von Rembrandt ent-
deckt. Dank neuer Scanner-
Technik wiesen Wissenschaft-
ler nach, dass das Gemälde „Vi-
sion von Zacharias im Tempel“
von 1633 ein echter Rembrandt
sei, hieß es. Als Langzeitleihga-
be soll es ab Mittwoch im Rijks-
museum ausgestellt werden.

„Materialanalysen, stilisti-
sche und thematische Ähnlich-
keiten, von Rembrandt vorge-
nommene Änderungen und
die gesamte Qualität des Ge-
mäldes stützen alle die Schluss-
folgerung, dass dieses Gemälde
eine echte Arbeit von Rem-
brandt van Rijn ist“, hieß es
vom Museum. Das Bild war
kürzlich aus einer Privatsamm-
lung zur Untersuchung über-
geben worden. „Wir hoffen im-
mer, einen neuen Rembrandt
zu finden, aber das passiert nur
selten“, sagt Direktor Taco Dib-
bits. Das Werk zeigt eine bibli-
sche Szene: Erzengel Gabriel
kündigt Priester Zacharias an,
dass er einen Sohn haben wird,
den späteren Johannes den
Täufer. Bis 1960 wurde das Ge-
mälde nicht Rembrandt zuge-
schrieben. 1961 hatte es eine

Gemälde nun im Rijksmuseum ausgestellt

Privatperson gekauft, das Bild
geriet in Vergessenheit. Der jet-
zige Eigentümer kontaktierte
das Rijksmuseum und ermög-
lichte den Experten, das Werk
modernsten Mitteln zu unter-
suchen. „Es war unglaublich,
dass dieses Gemälde, von dem
wir nichts wussten, zu uns kam,
indem jemand eine Email an
uns schickte und fragte: Könn-
te das ein holländisches Ge-
mälde sein?“, erzählt Dibbits.
Die Person wusste „wirklich
nicht, was sie da hatte“.

Zwei Jahre Forschungsarbeit
ergaben, dass die Farben auch
in anderen Rembrandt-Wer-
ken jener Schaffensperiode be-
nutzt wurden. Auch Maltech-
nik und Aufbau der Farb-
schichten seien vergleichbar
mit anderen Frühwerken. afp

Regina Hellwig-Schmid, international preisgekrönte Künstlerin, in ihremAtelier amWiedfang: Hier
entstehen zur Zeit die vielen vielen Goldhalme für ihre Installation. Foto: Stefan Effenhauser

Tord Gustavsen war mit seinem Trio zu Gast. Foto: Michael Scheiner

Campino von den Toten Hosen:
Die Band geht ab Juni auf große
Tour. Foto: Jens Büttner, dpa

„Die Vision des Zacharias im
Tempel“ Foto: Rijksmuseum, dpa
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